
Baumkronen sind faszinie-
rende Räume - Zwischen-

welten mit f l i r rendem Licht 
und leise rauschenden Blät-

tern. Hyper-Baumkronen als 
verlebendigte Architektur 

entwickelt die Baubotanik. 
Äste werden «geschweisst, 

gedreht und gebogen», 
«Pflanzenaddition» als Kon-

struktionsverfahren, aus 
«lebendem Halbzeug» ent-

stehen dreidimensionale 
«Pocket-Parks» - «baubota-

nische Parasiten» in hoch 
verdichteten Städten. 
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Der «P la tanenkubus» w i r d als begehbarer Baum aus p f lanz l ichem T ragwerk mi t 
Treppen und Galer ien an der Landesgar tenschau 2012 in Nagold zum Ereignis. 

Hyper-Baumkronen als 
«Pocket-Parks» 

Pflanzenaddition durch natürliche 
Phänomene 
Das wicht igste Konst rukt ionsver-
fahren in der Baubotanik ist die 
«Pf lanzenadd i t ion» . Ähn l i ch d e m 
g ä r t n e r i s c h e n P f rop fen w e r d e n 
junge Bäume, die vorerst in spe-
ziel len Behäl tern wurzeln, so mi t -
e inander verbunden, dass die im 
Boden wachsenden Pflanzen über 
ursprüng l iche Indiv iduengrenzen 
hinweg die Versorgung mit Wasser 
und Nährstof fen bis zum obersten 
Blatt übernehmen und zu e inem 
grossen Gesamtorgan ismus we r -
den. Im Laufe der Zeit sol l mi t dem 
sekundären Dickenwachstum eine 
selbst t ragende, belastbare St ruk-
tu r entstehen, die die temporä ren 
Hil fsgerüste überf lüssig macht. 

St. Knobl ich 

Eine 3 x 3m grosse P la t t f o rm e rheb t 
sich fast 7 m über die Erde. Es scheint , 

als ob sie von e iner pf lanz l ichen S t ruk -
tu r ge t ragen wi rd . Der «Baubotan ische 
T u r m » in Ruheste t ten unwei t vom Bo-
densee ist das ers te Expe r imen ta lbau -
w e r k mi t drei begehbaren Ebenen, das 
der A rch i tek t Ferd inand Ludwig (in Zu-
sammenarbe i t mi t dem Künst ler Corne-
l ius Hackenbrach t ] im Rahmen se iner 
P romot ionsä rbe i t 2009 en tw icke l t hat. 
Im Jul i 2010 wurde d e r T u r m im Rahmen 
des Wet tbewerbs «365 Orte im Land der 
Ideen» a ls « A u s g e w ä h l t e r Ort 2010» 
ausgezeichnet . 

Pflanzenaddition durch natürliche 
Phänomene 
Das w ich t i gs te Kons t ruk t i onsve r fah ren 
der Baubotan ik ist die «P f lanzenadd i -
t ion». Ähn l ich dem gär tner i schen Pfrop-
fen werden junge Bäume, die vorers t in 
spezie l len Behä l te rn wurze ln , so mi te i -
nander verbunden, dass sch l iess l ich die 
im Boden wachsenden Pflanzen über u r -
sp rüng l i che Ind iv iduengrenzen h inweg 
die Versorgung mi t Wasser und N ä h r -
stof fen bis zum obers ten Blat t überneh-

men und zu e inem grossen Gesamtorga-
n i smus werden. Im Laufe der Zeit so l l 
m i t d e m sekundären D ickenwachs tum 
eine se lbs t t ragende und be las tbare 
S t ruk tu r ents tehen, die die temporä ren 
H i l f sgerüs te über f l üss ig macht . Ä l te re 
Bäume haben ein Höhenwachs tum nur 
in der Spitze, sodass Ebenen und Hand-
läufe dor t b le iben, wo sie geziel t kon-
s t ru i e r t wu rden , und dann mi t der Zeit 
e inwachsen. 

Alte Tradition in moderner Form 
Die Ursprünge von lebenden Bäumen als 
K o n s t r u k t i o n s m a t e r i a l gehen auf prä-
h is to r ische Zeiten zu rück und z iehen 
s ich durch die Ze i tgesch ich te über Ge-
r i ch ts l i nden , barocken Fo rmschn i t t , 
Tanzl inden, Hängende Gärten und Wei-
den tunne l bis in die Neuzeit . Besonders 
in teressant ist das Würgefe igen-Pr inz ip , 
das seit Jah r tausenden vom ost ind i -
schen Vo l kss tamm der Khasi genutzt 
wird, um im Regenwald lebende Brücken 
aus Lu f twu rze ln der G u m m i b ä u m e zu 
konst ru ieren. Die langen Wurze ls t ränge 
we rden zu e iner ne tzar t igen S t r u k t u r 
ver f loch ten , die zu e iner begehbaren, 
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Zweijährige Kreuzverwachsung bei 
Platanus acerifolia. 

Schnittzeichnung des «Platanenkubus» 
in Nagold. 

Eine Nutzungsvariante des «Platanen 
kubus»: Konzertsaal. 

stabi len S t ruk tu r verwachsen. Die Bau-
botanik versuch t d iesen Ansatz in m o -
derne Bauwe isen zu t r ans fo rm ie ren . 
«Weil konst ruk t ive und arch i tekton ische 
Z ie lvo rs te l lungen mi t den An fo rde run -
gen und Gesetzmäss igke i ten p f lanz l i -
chen W a c h s t u m s in Eink lang gebracht 
werden müssen , ist schon bei der Pla-
nung eine gär tner ische Denk- und Hand-
lungswe ise ge f rag t . Entscheidend ist, 
dass kein fer t iges Gebäude geplant wird, 
sondern eine Ausgangskonf igurat ion und 
ein Entwicklungsprozess entworfen wer -
den», betont Ferdinand Ludwig. 

«Lebendes Ha lbzeug» 
Die ve rwende ten Pf lanzen, in der Bau-
botanik « lebendes Ha lbzeug» genannt , 
s ind die Kons t ruk t i onse lemen te . Erst 
durch das W a c h s t u m en ts teh t eine als 
Ganzes lebensfähige, be lastbare Pf lan-
zens t ruk tu r , bei der die Lebensäusse-
rung der Pflanze zu Lebensäusserungen 
des gesamten Bauwerks we rden . Das 
Bauwerk selbst ist d e m Wechse l der 
Jahresze i ten un te rwo r fen , t re ib t neue 
B lä t te r im Früh jahr oder zeigt s ich mi t 
kah len Zweigen im Herbst und Winter . 
So wi rd die Lebendigkei t der Pf lanze auf 
das Bauwerk über t ragen. 

Die Kunst des P f lanzenverb indens ist 
eine der Sch lüsse l techn iken der Baubo-
tanik. In den letz ten drei Jahren wu rde 
das Phänomen der Verwachsungen bei 
zehn verschiedenen Baumar ten und un-

terschiedl ichen Verbindungen dokumen-
t ier t . Hierbei wächst das Wissen um den 
W a c h s t u m s d r u c k der Pf lanze se lbst . 
Wicht ig ist der dauerhaf te Druck an den 
Verb indungsste l len. Durch festes Aufe i -
nande rd rücken reag ieren die Pf lanzen 
zunächst mi t gegense i t igem Umwal len , 
dann verb inden sich die R indengewebe 
bis zu einer Verschmelzung der Holzkör-
per. Im Untersch ied zu gär tner i sch t ra -
d i t i one l len Techniken nutzt m a n heute 
neue Mater ia l ien , hochre iss fes te Seile, 
Bänder und Edelstahl . Durch den Einsatz 
von Edelstahl als Mater ia l sol l es zu einer 
neuen Fusion kommen. Sobald Teile ein-
gewachsen sind, können sie nicht m e h r 
ausgetauscht werden. 

Ba lance zw ischen Baum und Mensch 
Vorerst er forder t die S t ruk tu r a u f m e r k -
same Pflege. Bewässerung der ange-
hängten Elemente und regelmäss iges 
Ausschneiden der unerwünschten Triebe 
sorgen fü r eine g le ichmässige Entwick-
lung, bis der B a u m o r g a n i s m u s i m m e r 
au ta rker und robuster und am Ende 
se lbs terha l tend lebt. Al le Pf legemass-
nahmen können problemlos von den ein-
zelnen P la t t fo rmen aus vo rgenommen 
werden, denn der Baum w i l l zunächst 
i m m e r w i e d e r i n se ine u r s p r ü n g l i c h e 
Ideal form. «Es gilt, die Balance zwischen 
Baum und Mensch zu finden», beschreibt 
Ludwig die spannende Gestaltungsweise, 
«manchma l ist der Baum stärker, manch-
ma l schwächer als gewünscht». 

B a u m w a n d und P l a t a n e n k u b u s - zwe i 
baubo tan ische P roduk te 
Der Versuch, aus der Vision zur prak t i -
schen Anwendung zu k o m m e n , füh r te 
z u m ers ten baubotan ischen Produkt -
der «Baumwand» . Anfang dieses Jahres 
e rh ie l t sie ihr Patent . In Z u s a m m e n a r -
beit mi t der F i rma SecOp/GaLaTec im 
Au f t rag der F i rma Helix Pf lanzensys-
teme ents tand am IGMA (s. Kasten auf 
nächs te r Seite) ein «vegetat ives Pf lan-
zensys tem» mi t m o d u l a r e m Charakter . 
Baumar t i g wachsende Pf lanzen werden 
mi t te l s Pf lanzenaddi t ion zu einer durch-
gehenden S t r u k t u r ve rbunden, die mi t 
e inem au ta rken Regenwassermanage-
m e n t - S y s t e m ausgesta t te t ist. Mit der 
Zeit b i ldet s ich vor und über der Wand 
eine Baumkrone aus, die unterschiedl ich 
gestal tet oder geschni t ten werden kann. 
Die se lbs t t ragend ausgebi ldeten Pf lanz-
conta iner sind dauerhaf t Bestandte i l der 
Kons t ruk t ion und können, später un ter -
sch ied l i ch bepf lanzt , w ich t ige ökolog i -
sche Funk t ionen wie Scha l lschutz und 
Feinstaubbindung übernehmen. 

2012 wi rd auf der Landesgartenschau in 
Nagold das bisher grösste baubotanische 
Projekt fü r einen Urbanen Kontext einer 
grossen Öffent l ichkeit vorgestel l t . Der 
«P la tanenkubus» wi rd als begehbarer 
Baum aus pf lanz l ichem Tragwerk mit 
T reppen und Ga le r ien z u m Ere ign is 
werden. Hierfür arbeitete Ludwig mit dem 
Arch i tek tu rbüro Daniel Schönle zusam-
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men. Im Mai diesen Jahres wurde das Ge-
rüst insta l l ier t und im S o m m e r werden 
200 Pflanzelemente angehängt. Die Kübel 
mit Dachgartensubstrat fördern beson-
ders die Entwicklung von Feinwurzeln. 

Die Wahl von Platanus acerifolia verbindet 
gute Verwachsung, Schnel lwüchsigkei t 
und Dauerhaft igkeit im städt ischen U m -
feld. Die einjährigen Triebe von knapp 3 m 
werden sich bis zum nächsten Jahr zu 
e inem Innenraum von schat t iger Kühle 
zusammenf inden, der alle sinnlichen Qua-
litäten einer Baumkrone er leben lässt. 

Der technische Charakter mi t Sch läu-
chen, Ventilen, Reglern und Sensoren wird 
zwar noch die Anfangssi tuat ion prägen, 
doch das fr ische, grüne Blä t terwerk wi rd 
die Endphase eines knorr ig verwachsenen 
Riesenbaumes ohne Gerüste schon ahnen 
lassen. Die einzelnen Plat t formen er lau-
ben unterschiedl ichste Atmosphären von 
medi tat iver Sti l le bis zum Überbl ick von 
ganz oben auf das f röhl iche Treiben der 
Gartenschau am Boden. 

Ökologische Potenzia le 
«Die r äum l i chen und s inn l i chen Qual i -
tä ten machen die öko log ischen Poten-
zia le der Baubo tan ik d i rek t e r l ebba r . 
Dank der Technik der Pf lanzenadd i t ion 
können in sehr ku rze r Zeit p f lanz l iche 
S t ruk tu ren geschaf fen werden , die die 
öko log ischen Kapazi täten Jah rzehn te 
a l te r Bäume v o r w e g n e h m e n . » Ludwig 
ist überzeugt , dass die Baubotan ik die 
An twor t ist für s tädtebaul iche Prob leme 
der Zukunf t . Denn sie eröf fnet Mög l ich-
kei ten, in dicht bebauten Innens täd ten 
auf m i n i m a l e r Grundf läche grossvo lu -
mige Grünräume zu er r ich ten. Und das 
in e iner ganz neuen ze i t l i chen D i m e n -
sion. Es wäre das erste Mal, dass die 
Grünplanung, die sonst in ganz anderen 
Zei t räumen rechnet, auf das Tempo einer 
zunehmend global is ierten Welt reagieren 
könnte. Und das mi t im Ursp rung gä r t -
ner ischen Methoden, die so alt s ind wie 
die Menschhei t . 

Der A rch i t ek t a ls g r ü n e r V is ionär 
Ludwig ist ein Mann mit Visionen. Erdenk t 
den Baum neu und bricht mit den Tradi-
t ionen. Als Archi tekt hat er einen eher 
konstruktiven Ansatz. Der Baum ist ein ei-
genständiges Naturwesen, er lässt uns 
s taunen , ist K u l t u r t r ä g e r und A n l a s s 
romant ischer Fantasien. Doch es wi rd an 
der I l lusion gekratzt. Darf man das? Lud-
wig ist um die Antwor t nicht verlegen an-
gesichts des Schicksals unserer Stadt-

D e t a i l e n t w i c k l u n g e ine r Ü b e r w a l l u n g be im Pro jek t «baubo tan i sche r S teg» aus 
d e m Jah re 2005 (En twu r f : Fe rd inand Ludw ig und Ol iver Storz) . Sobald die M e t a l l -
te i l e e ingewachsen s ind, können sie n icht m e h r ausge tausch t *werden . 

bäume: «Sind sie nicht schon ein Zivil isa-
t ionsprodukt , e ingezwängt in D IN-Nor -
men, ka lku l ie r t , kontro l l ier t , vermessen 
und funkt iona l? A l l das hat den Mythos 
vom Baum in seiner Wahrnehmung je-
doch keinesfal ls verändert .» Und nun der 
Einsatz totaler Technik für ein baumar t i -
ges Kunststück? Laut Ludwig ist der Im-
puls der Baubotanik die romant ische Mo-
tivation, der Versuch, dem a l lgemeinen 
Verlust von Grün eine ästhet ische S t im-
mung echter Naturer fahrung entgegen-
zusetzen. 

Paras i t» en ts tehen, fü r den die Stadt 
e inen Preis zahl t , ve rg le ichbar mi t der 
Pf lege eines Stadtbaumes. Eine Investi-
t ion mi t soz io-öko log ischem Gewinn, die 
ökonomisch Sinn macht . Dre id imens io-
na le « P o c k e t - P a r k s » könn ten in den 
sehr rasch wachsenden Metropolen den 
Menschen in ku rze r Zeit e inen Hauch 
von Nature r lebn is geben wie die Träume 
vom Baumhaus : den Aufen tha l t un te r 
e iner B lä t t e r k rone mi t r auschendem 
Laub im Spiel von Licht und Schatten. 

Ludwig fo rmu l i e r t konkrete Visionen für 
den ö f f en t l i chen Raum. Baubo tan ische 
Projekte als reine Dekoration sind zu kost-
spielig, sie sol l ten eher als städtebaul iche 
Lösung in Prob lemzonen zur Verpf l ich-
tung werden. So könnten grüne Vorräume 
zu Fassaden als eine Art «baubotanischer 

W e i t e r f ü h r e n d e L inks 
www. ferd inand ludwig .de 
www.baubotan ik .org 
www.un i - s tu t tga r t .de / i gma 
www. lgs-nago ld .de 

Ne tzwerk aus Na tu rw issenscha f t l e rn , Ingenieuren, Geis teswissenschaf t le rn 
Das Phänomen der natür l ichen Verwachsung ist das zentrale Thema von Ferdi-
nand Ludwig, der mit seinen baumphysiologischen Studien Bäume in eine neue 
Gesta l tungs- und Zei td imension führen wi l l . Er ist Wissenschaf t ler des For-
schungsgebiets Baubotanik, das 2007 von Prof. Dr. Gerd de Bruyn am Inst i tut 
Grundlagen Moderner Arch i tek tur und Entwerfen (IGMA) der Universität Stuttgart 
e inger ichtet wurde. Interdiszipl inäre Forschungsprozesse bündeln hier in e inem 
Ne tzwerk aus Na tu rw i ssenscha f t l e rn , Ingenieuren, Ge is teswissenschaf t le rn , 
Archi tekten und Gartenbauern al le Erkenntnisse im Umfeld der Baubotanik. Von 
Beginn an waren die Plant Biomechanics Group des Botanischen Gartens der Uni-
versität Freiburg und das Institut für Tragkonstrukt ion und Konstrukt ives Entwer-
fen der Uni Stut tgart mit eingebunden. Seit 2010 beteil igt sich auch das Institut für 
Landschaf tsp lanung und Ökologie der Universität Stut tgart sowie die Versuchs-
station für Gartenbau der Universität Hohenheim mit Kooperation und Versuchs-
pf lanzungen. St. Knoblich 
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